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 „Gemeinsam gegen Aids: Wir übernehmen Verantwortun g für 
uns selbst und für andere“ 

 

Begrüßung  
Wir feiern diesen Gottesdienst am 1. Dezember – dem Welt-AIDS-Tag 
2005:  „Gemeinsam gegen AIDS: Wir übernehmen Verantwortung für 
uns selbst und für Andere“ in .......... zusammen mit vielen anderen 
Gemeinden und Gruppen an diesem Tag. 

Introitus   

Nicht in unserem eigenen Namen feiern wir Gottesdienst, 

sondern im Namen Gottes, des Schöpfers und Bewahrer des Lebens, 

im Namen Jesu Christi, der uns zeigte, dass grenzenübersteigende 
Liebe und Gemeinschaft lebbar ist,  

und im Namen des Heiliges Geistes, Gottes Liebe und Kraft, die über 
uns wacht, wie eine Mutter über  ihren Kindern. 

Im Names des dreieinigen Gottes sind wir hier in ....  zu diesem  
Gottesdienst zusammengekommen. 

Amen 

 

Reflexion (Eventuell sollten Info-Plakate in der Kirche/ Gemeindesaal 
ausgehängt werden) 

Wir hören in den Nachrichten die neusten Zahlen, Steigerungsziffern, 
auch in Deutschland, neu betroffenen Regionen, Frauen, die mehr und 
mehr in jungen Alter betroffen sind, von Dörfern, in denen die mittlere 
Generation fehlt .... (hier sollten aktuelle Zahlen eingetragen werden) 

Wir hören in den Nachrichten und spüren aber auch, dass nicht alles 
so weit weg ist, verdrängt und weggeschoben werden kann – 
Geschichten kommen uns in den Kopf, Lebenswirklichkeiten von 
Menschen und der alltägliche Kampf. 

Wir denken an Menschen, die wir gekannt haben, mit denen wir 
befreundet waren, sie geliebt  haben und die aufgrund von HIV und 
AIDS schon gestorben sind ... - in diesem Gottesdienst ist Raum auch 
für das Gedenken, das Nachsinnen und Trauern. 

Auch denken wir an Menschen, die mit HIV leben, die positHIV leben, 
denen aber manchmal auch zum Schreien zu Mute ist, die ausgegrenzt 
und eingeengt werden, denen die Mittel zum Weiterleben auf 
unterschiedlichen Ebenen fehlen – in diesem Gottesdienst wollen wir 
uns einsetzen, dass die antiretroviralen Medikamente  allen Menschen, 
die sie benötigen, zur Verfügung stehen. 
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Noch sind die Ziele nicht erreicht, die als Millennium Goals von mehr 
als 40 Staaten zu Beginn des neuen Jahrtausend festgeschrieben 
wurden, im Blick auf die Bekämpfung von HIV und AIDS, die Reduktion 
der Armut u.a. Drei Millionen Menschen sollen bis Ende 2005 den 
Zugang zu den antiretroviralen Medikamenten haben – eine 
Kampagne, 3 by 5 der WHO,  unterstützt noch einmal dieses Ziel. Auch 
wenn diese Kampagne nun bald zu Ende geht, soll unser Eintreten für 
weltweite Gerechtigkeit weitergehen – dafür brauchen wir Kraft und 
Zuversicht – warum wollen in diesem Gottesdienst bitten und uns 
stärken. 

Welt-AIDS-Tag 2005 – wir denken auch an uns. Einige von uns mögen 
ihren eigenen Status nicht kennen, andere leben mit HIV und AIDS und 
wiederum andere leben mit Menschen, die mit HIV und AIDS leben. Es 
bestimmt auch unsere eigene Existenz – unsere Träume und Ängste, 
aber auch unsere Hoffnung und unseren Glauben. – All dies bringen zu 
Gott und in die Gemeinschaft miteinander. 

Eingangsgebet 
Guter Gott, wir kommen zu Dir in diesen Gottesdienst am Welt-AIDS-
2005: „Gemeinsam gegen Aids: Wir übernehmen Verantwortung für 
uns selbst und für Andere“ – diese Herausforderung ist zu viel, zu 
schwer, weil wir selbst belastet und oft auch überlastet sind. 

Gott, wir kommen zu Dir in der Zeit des Advents, des Lichtes, das 
beginnt durchzuschimmern. In den Dunkelheiten, in den Fragen, den 
eigenen Erfahrungen, dem Erschrecken und dem Wissen um die 
eigene Verantwortlichkeit – da suchen wir Licht, Schimmern, ein Ahnen 
von dem, was auch möglich sein könnte. 

Daher Gott, ist es gut, dass Du uns gerufen hast, Gottesdienst zu 
feiern, HIV und AIDS in Deinem Licht zu sehen. 

Sei bei uns und lass Dein Licht in  diesem Gottesdienst so scheinen, 
dass eine jede und ein jeder Deine Nähe erleben kann, Lichtblicke in 
allem Düsteren haben kann und einander zum Lichtblick werden kann. 

Sende uns Deinen Geist . 

Amen. 

 

Lied: EG 161 – GL 520 (Liebster Jesu wir sind hier ...) 

 

Stimmen zu Beginn des Gottesdienstes 
(mit jeweils einer roten Kerze, die dann auf den Altar gestellt wird – anstatt 
Altarkerzen) 

 Aus der Sicht eines Menschen, der/ die mit HIV lebt  
Kerze auf den Altar stellen 
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Die folgenden Texte sind im Zusammenhang der AIDS-S eelsorge Hamburg 
entstanden. 

Menschen haben in ihren eigenen Texten in Gottesdie nsten von sich erzählt. 1 
 
 

DIE DIAGNOSE 
 
Ich kann mich noch gut an die Zeit erinnern, als ich merkte, dass 
ich immer kranker wurde. 
Obwohl ich mein Schwulsein in einer Zeit entdeckte und anfing 
auszuleben, als es schon recht viele Informationen über HIV und  
AIDS gab, hatte ich eine Vorstellung entwickelt, dass jeder, der sich 
mit HIV infiziert auch gleich sterben würde.  
Wenn nun meine schlimmsten Befürchtungen wahr werden, und 
auch ich positiv bin, was würde mir noch vom Leben bleiben?  
Ich fühlte mich wie in einem Sturm hin und her gerissen. 
Einerseits die Anzeichen von Kranksein, andererseits die Hoffnung, 
doch negativ zu sein und weiter lange leben zu können. 
Am Liebsten hätte ich mich vor dem Sturm in meinem Bett 
versteckt, die Decke über den Kopf gezogen und einfach 
abgewartet. 
Doch davon wurde ich nicht gesünder, sondern es wurde eher 
schlimmer und schlimmer. 
Schließlich gab mir meine Mutter mit Nachdruck den Rat, mich 
doch endlich von einem Arzt untersuchen zu lassen.  
Mir wurde langsam aber sicher klar, dass ich mich nicht vor dem 
Ergebnis verstecken kann.  
Nicht zuletzt auch, weil ich erkannte, dass ich mein Verhalten 
zukünftig ändern müsste, wenn ich wirklich positiv sein sollte, um 
meine Mitmenschen und vor allem meine Sexualpartner nicht zu 
gefährden. 
Ich entschloss mich, ins kalte Wasser zu springen.  
Mit wackeligen Beinen und klopfendem Herzen ging ich zu einem 
Arzt, über den ich in einer Schwulenzeitung  gelesen hatte.  
Er nahm mir Blut ab, und nach vielen Untersuchungen, und eine 
Woche später bekam ich das Ergebnis: HIV Positiv. 
Ich fiel in ein tiefes Loch. 
 
Kerze auf den Altar stellen 
oder 
 
HIV –INFEKTION 2005 
 
Ich  bin 26 Jahre alt, schwul und lebe seit 6 Jahren in Hamburg. Vor 
zwei Jahren erfuhr ich, dass ich HIV-positiv bin. 
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Zunächst war ich wie benommen, auch wenn ich mir eingestehen 
musste, das ich heimlich damit gerechnet hatte. Während der Zeit, 
die ich auf den Test warten musste, habe ich mich ganz gut 
informiert, kannte die Ärzte, zu denen ich gehen könnte – und 
wusste auch von den inzwischen ja ganz guten 
Behandlungsmöglichkeiten. 
Inzwischen habe ich mich fast schon an das Virus gewöhnt – 
Aber ich habe große Schwierigkeiten, darüber mit anderen 
Menschen, sogar mit meinen  Freunden, zu reden. Dabei würde ich 
gern ab und zu darüber sprechen, denn seit ich weiß, dass ich 
positiv bin, hat sich mein Leben sozusagen im Kopf verändert.  
Und immer wieder stelle ich mir die gleichen Fragen: 
Welche Pläne darf ich noch haben? Wann muss ich mit der 
Therapie beginnen? Welche Nebenwirkungen werden die Tabletten 
bei mir haben? Finde ich jetzt noch einen Partner? 
Aber ich habe Angst vor der Reaktion der anderen. Ich höre sie 
jetzt schon sagen: 
Wie konnte dir da denn heute noch  passieren? Du bist doch selber 
schuld. Du wusstest doch alles – warum hast du nicht aufgepasst? 
Und auf solche Sprüche kann ich verzichten.  
 
Kerze auf den Altar stellen 

 

Lied: EG 2 652, 1+5 (Von guten Mächten wunderbar geborgen ...)   

 Aus der Partnerschaftsarbeit und dem Mit-Betroffen-
Sein 
Mit dieser Kerze denke ich  an die Frauen und Männer, die sich in 
der Gegend um den Viktoria See in Tansania um AIDS-Waisen 
kümmern. Viele Kinder leben noch in ihren Häusern, haben aber 
keine erwachsenen Familienmitglieder mehr, die sie unterstützen. 
Ein kirchliches Projekt hilft, für die eigenen Rechte einzutreten, das 
Erbe der Eltern, das Haus und die kleine Plantage, wirklich zu 
bekommen. Diese Kinder sind oft stigmatisiert, ihnen fehlen oft die 
Mittel, um weiter zur Schule zu gehen, sie leiden unter dem Tod des 
Vaters und der Mutter. Manche der Kinder sind selbst krank und 
fast niemand hat bislang von den antiretroviralen Medikamenten  
gehört, geschweige denn einen Ort gesehen, wo diese ausgegeben 
werden. 
Die Menschen, die in dem Huyawa – Projekt arbeiten, sind oft mehr 
12 Stunden am Tag unterwegs, um Kinder zu besuchen, um mit 
ihnen zum Gericht zu gehen, Schulbesuche zu organisieren und vor 
allem ihnen nahe zu sein in all dem Leid und der Trauer – mache 
haben fast keine eigene Kraft mehr. Kirchliche Partner und 
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Partnerinnen helfen, diese HIV und AIDS Arbeit mitzutragen – 
finanziell aber auch durch enge Kontakte, Solidarität, das 
gemeinsame Ertragen von dieser Wirklichkeit von HIV und AIDS um 
den Viktoriasee. 

Kerze auf den Altar stellen 

oder 

Mit dieser Kerze denke ich  an die Frauen, die sich einmal im 
Monat in Eastrand in Johannesburg treffen. Ihre Gruppe heißt die 
Trauergruppe des Ekupholeni - Projektes: Frauen sind eingeladen, 
die aufgrund von HIV und AIDS einen Angehörigen, einen Freund 
oder Kinder verloren haben. Sie sprechen dort offen über ihre 
Erfahrungen, selbst mit HIV zu leben, den eigenen Mann oder 
Freund gepflegt zu haben, zu wissen, dass ein eignes Kind auch 
mit dem Virus lebt.  
Das Ekupholeni Health Projekt hilft nicht nur Frauen, sondern auch 
Männern und Kindern, mit HIV und AIDS zu leben, die eigenen 
Fragen anzupacken, sich gegenseitig zu stützen, miteinander nach 
Wegen zu suchen und die Ausweglosigkeit so zu überwinden. 
Dieses Projekt ist jetzt von den Kürzungen der Provinzregierung in 
Gauteng im Gesundheitssektor und den damit verbundenen 
Umstrukturierungen stark betroffen. Mit  vielen Aktionen wird jetzt 
versucht, Spenden einzuwerben – eine Arbeit, die neben all der 
psycho-sozialen Arbeit zu leisten ist. 

Kerze auf den Altar stellen 

oder 

Mit dieser Kerze denke ich  .... – hier können auch Berichte aus 
den Materialien von Brot für die Welt, Miseror , Adveniat, dem 
missionsärztlichen Institut in Würzburg oder dem  Deutschen Institut 
für ärztliche Mission, der Diakonie/Osteuropa-Arbeit, dem Kinder-
Aids-Fonds, von Missio  und    .... einfließen, insbesondere dann 
wenn ein solches Projekt Zentrum des Kollektenaufrufs ist. 

Lied: EKG 652, 2+5  

 Aus dem unmittelbaren Kontext der Gemeinde/ 
Gruppe/ Initiative, die den Gottesdienst vorbereite t 
und gestaltet 
Eine eigene Geschichte erzählen, Raum geben für die örtliche 
AIDS-Hilfe .... 

Kerze auf den Altar stellen 

- Lied: EKG 652, 4+5  
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Gedenken an Verstorbene in der Gemeinde, im Kontext , aber 
auch im weltweiten Miteinander 
 

Verschiedene Vorschläge zur  Gestaltung des Gedenke ns   

 

 dem Anzünden von Kerzen  UND dem Wahrnehmen verloschener 
Kerzen 

 der Herstellung UND REGELMÄßIGEN BETREUUNG eines Quilts  
mit den Namen und Daten der Verstorbenen 

 dem Aufschreiben/Aufmalen /Gestalten der Namen der 
Verstorbenen (auf Holzwürfel oder Brettchen) im Gottesdienst. Es 
hilft der Konzentration auf diese, zeitigt manches Lächeln der 
Erinnerung an deren Individualität - und holt sie mitten unter uns! 

 (auf vorherige Ansage) dem Mitbringen von „Lieblingsblumen “ der 
Verstorbenen, die auf dem Altar (mit der Nennung des Namens des 
Verstorbenen) einen bunten Strauß ergeben. 

(Die sehr hilfreiche und eigenständige Funktion der Kirchenmusik zu 
all diesen Punkten ist mit den jeweiligen MusikerInnen vor Ort 
rechtzeitig im Vorfeld des WAT im kreativen Miteinander 
anzusprechen!) 

 

Lied: EG 667 3, 3-5   (Titel des Liedes: Wenn das Brot, das wir 
teilen ..) 
davon aber die Strophen 3-5:  
(3) Wenn die Hand, die wir halten ... 
(4) Wenn der Trost, den wir geben ... 
(5) Wenn das Leid, das wir tragen .... 
 

Psalm 130 [Ein Wallfahrtslied.] 
1 Aus der Tiefe rufe ich, Herr, zu dir: 
2 Herr, höre meine Stimme! Wende dein Ohr mir zu, achte auf mein lautes 
Flehen! 
3 Würdest du, Herr, unsere Sünden beachten, Herr, wer könnte bestehen? 
4 Doch bei dir ist Vergebung, damit man in Ehrfurcht dir dient. 
5 Ich hoffe auf den Herrn, es hofft meine Seele, ich warte voll Vertrauen auf 
sein Wort. 
6 Meine Seele wartet auf den Herrn mehr als die Wächter auf den Morgen. 
Mehr als die Wächter auf den Morgen 
7 soll Israel harren auf den Herrn. Denn beim Herrn ist die Huld, bei ihm ist 
Erlösung in Fülle. 
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8 Ja, er wird Israel erlösen von all seinen Sünden. 

 (im Wechsel gesprochen – eventuell mit rhythmischen Formen)  

Lied: EG 7, 1-5 – GL 105 (O Heiland, reiß die Himme l auf ..)  

Gebet  

Guter Gott, Du hast Kraft und Macht, wieder zusammenzufügen, 
was zerbrochen ist. Uns selbst, unser Leben und unsere 
Beziehungen und Kontakte.  
Gott, Du hast Weisheit unsere Welt neu zuordnen, gerechter, 
offenen jenseits jedes Status. 
Gott, sammle uns und unsere Gedanken, richte uns aus, Deine 
Kraft und Macht, die in uns wachsen will, zu entdecken.  
Setz Du, Gott, dem Schrecken angesichts der immer wieder neuen 
HIV-Zahlen und dem Gefühl, doch nichts tun zu können angesichts 
von Pharma-Industrie, Welt-Gesundheits-Organisation und anderen 
global Playern, Deine Kraft, Deine Weisheit von unten und ein 
Vertrauen in Dich und eine bessere Zukunft gegenüber. 

Sende Deinen Geist zu uns, leite und geleite uns auf den Wegen 
des Vertrauens und der Zuversicht. Dein Geist sei bei jeder und 
jedem einzelnen in diesem besonderen Gottesdienst, wie aber auch  
in den Wegen der Woche und des Alltags.  

Segne und begleite unser Hören, Nachdenken, Reden und 
Verstehen. 

Amen 

 

Lesung(en) 4 

 AT:  

o Jes 58, 6-12 (Korrespondiert mit  Mt 25, 31ff)  
6 Nein, das ist ein Fasten, wie ich es liebe: / 
die Fesseln des Unrechts zu lösen, / 
die Stricke des Jochs zu entfernen, die Versklavten 
freizulassen, / 
jedes Joch zu zerbrechen, 
7 an die Hungrigen dein Brot auszuteilen, / 
die obdachlosen Armen ins Haus aufzunehmen, wenn du 
einen Nackten siehst, ihn zu bekleiden / 
und dich deinen Verwandten nicht zu entziehen. 
8 Dann wird dein Licht hervorbrechen wie die Morgenröte / 
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und deine Wunden werden schnell vernarben. Deine 
Gerechtigkeit geht dir voran, / 
die Herrlichkeit des Herrn folgt dir nach. 
9 Wenn du dann rufst, / 
wird der Herr dir Antwort geben, und wenn du um Hilfe 
schreist, wird er sagen: / 
Hier bin ich. Wenn du der Unterdrückung bei dir ein Ende 
machst, / 
auf keinen mit dem Finger zeigst und niemand verleumdest, 
10 dem Hungrigen dein Brot reichst / 
und den Darbenden satt machst, dann geht im Dunkel dein 
Licht auf / 
und deine Finsternis wird hell wie der Mittag. 
11 Der Herr wird dich immer führen, / 
auch im dürren Land macht er dich satt / 
und stärkt deine Glieder. Du gleichst einem bewässerten 
Garten, / 
einer Quelle, deren Wasser niemals versiegt. 
12 Deine Leute bauen die uralten Trümmerstätten wieder auf, 
/ 
die Grundmauern aus der Zeit vergangener Generationen 
stellst du wieder her. Man nennt dich den Maurer, / 
der die Risse ausbessert, / 
den, der die Ruinen wieder bewohnbar macht. 

 

oder   

o Jes 60, 1-6 (Korrespondiert mit  Joh 8, 1ff) 
1 Auf, werde licht denn es kommt dein Licht / 
und die Herrlichkeit des Herrn geht leuchtend auf über dir. 
2 Denn siehe, Finsternis bedeckt die Erde / 
und Dunkel die Völker, doch über dir geht leuchtend der Herr 
auf, / 
seine Herrlichkeit erscheint über dir. 
3 Völker wandern zu deinem Licht / 
und Könige zu deinem strahlenden Glanz. 
4 Blick auf und schau umher: / 
Sie alle versammeln sich und kommen zu dir. Deine Söhne 
kommen von fern, / 
deine Töchter trägt man auf den Armen herbei. 
5 Du wirst es sehen und du wirst strahlen, / 
dein Herz bebt vor Freude und öffnet sich weit. Denn der 
Reichtum des Meeres strömt dir zu, / 
die Schätze der Völker kommen zu dir. 
6 Zahllose Kamele bedecken dein Land, / 
Dromedare aus Midian und Efa. Alle kommen von Saba, / 
bringen Weihrauch und Gold / 
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und verkünden die ruhmreichen Taten des Herrn. 

 

 Epistel:  

�  1 Kor 12, 12-27  
12 Denn wie der Leib eine Einheit ist, doch viele Glieder hat, 
alle Glieder des Leibes aber, obgleich es viele sind, einen 
einzigen Leib bilden: So ist es auch mit Christus. 
13 Durch den einen Geist wurden wir in der Taufe alle in 
einen einzigen Leib aufgenommen, Juden und Griechen, 
Sklaven und Freie; und alle wurden wir mit dem einen Geist 
getränkt. 
14 Auch der Leib besteht nicht nur aus einem Glied, sondern 
aus vielen Gliedern. 
15 Wenn der Fuß sagt: Ich bin keine Hand, ich gehöre nicht 
zum Leib!, so gehört er doch zum Leib. 
16 Und wenn das Ohr sagt: Ich bin kein Auge, ich gehöre 
nicht zum Leib!, so gehört es doch zum Leib. 
17 Wenn der ganze Leib nur Auge wäre, wo bliebe dann das 
Gehör? Wenn er nur Gehör wäre, wo bliebe dann der 
Geruchssinn? 
18 Nun aber hat Gott jedes einzelne Glied so in den Leib 
eingefügt, wie es seiner Absicht entsprach. 
19 Wären alle zusammen nur ein Glied, wo bliebe dann der 
Leib? 
20 So aber gibt es viele Glieder und doch nur einen Leib. 
21 Das Auge kann nicht zur Hand sagen: Ich bin nicht auf 
dich angewiesen. Der Kopf kann nicht zu den Füßen sagen: 
Ich brauche euch nicht. 
22 Im Gegenteil, gerade die schwächer scheinenden Glieder 
des Leibes sind unentbehrlich. 
23 Denen, die wir für weniger edel ansehen, erweisen wir 
umso mehr Ehre und unseren weniger anständigen Gliedern 
begegnen wir mit mehr Anstand, 
24 während die anständigen das nicht nötig haben. Gott aber 
hat den Leib so zusammengefügt, dass er dem geringsten 
Glied mehr Ehre zukommen ließ, 
25 damit im Leib kein Zwiespalt entstehe, sondern alle 
Glieder einträchtig füreinander sorgen. 
26 Wenn darum ein Glied leidet, leiden alle Glieder mit; wenn 
ein Glied geehrt wird, freuen sich alle anderen mit ihm. 
27 Ihr aber seid der Leib Christi und jeder Einzelne ist ein 
Glied an ihm. 

 

oder  
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o 2 Kor 5, 19-21  
19 Ja, Gott war es, der in Christus die Welt mit sich versöhnt 
hat, indem er den Menschen ihre Verfehlungen nicht 
anrechnete und uns das Wort von der Versöhnung (zur 
Verkündigung) anvertraute. 
20 Wir sind also Gesandte an Christi statt, und Gott ist es, der 
durch uns mahnt. Wir bitten an Christi statt: Lasst euch mit 
Gott versöhnen! 
21 Er hat den, der keine Sünde kannte, für uns zur Sünde 
gemacht, damit wir in ihm Gerechtigkeit Gottes würden. 

 

 

Lied: EG 181.6 Laudate Omnes Gentes 

 

 Evangelienlesung 

o Mt 25, 31ff  
Vom Weltgericht: 25,31-46 
31Wenn der Menschensohn in seiner Herrlichkeit kommt und 
alle Engel mit ihm, dann wird er sich auf den Thron seiner 
Herrlichkeit setzen. 
32 Und alle Völker werden vor ihm zusammengerufen werden 
und er wird sie voneinander scheiden, wie der Hirt die Schafe 
von den Böcken scheidet.5 
33 Er wird die Schafe zu seiner Rechten versammeln, die 
Böcke aber zur Linken. 
34 Dann wird der König denen auf der rechten Seite sagen: 
Kommt her, die ihr von meinem Vater gesegnet seid, nehmt 
das Reich in Besitz, das seit der Erschaffung der Welt für 
euch bestimmt ist. 
35 Denn ich war hungrig und ihr habt mir zu essen gegeben; 
ich war durstig und ihr habt mir zu trinken gegeben; ich war 
fremd und obdachlos und ihr habt mich aufgenommen; 
36 ich war nackt und ihr habt mir Kleidung gegeben; ich war 
krank und ihr habt mich besucht; ich war im Gefängnis und ihr 
seid zu mir gekommen. 
37 Dann werden ihm die Gerechten antworten: Herr, wann 
haben wir dich hungrig gesehen und dir zu essen gegeben, 
oder durstig und dir zu trinken gegeben? 

������������������������������ ������������� �
5 Ez 34,17 
Die Übersetzung «Schafe» und «Böcke» nimmt Rücksicht auf die sprichwörtliche deutsche Redeweise. 
Wahrscheinlichere Übersetzung: die Schafe von den Ziegen. In Palästina waren die Schafe weiß und 
die Ziegen schwarz. Die Trennung der Tiere erfolgt nach deren Farbe: Die schwarzen Ziegen kommen 
auf die Unheilsseite links, die weißen Schafe auf die Heilsseite rechts. 
�
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38 Und wann haben wir dich fremd und obdachlos gesehen 
und aufgenommen, oder nackt und dir Kleidung gegeben? 
39 Und wann haben wir dich krank oder im Gefängnis 
gesehen und sind zu dir gekommen? 
40 Darauf wird der König ihnen antworten: Amen, ich sage 
euch: Was ihr für einen meiner geringsten Brüder getan habt, 
das habt ihr mir getan. 
41 Dann wird er sich auch an die auf der linken Seite wenden 
und zu ihnen sagen: Weg von mir, ihr Verfluchten, in das 
ewige Feuer, das für den Teufel und seine Engel bestimmt ist! 
42 Denn ich war hungrig und ihr habt mir nichts zu essen 
gegeben; ich war durstig und ihr habt mir nichts zu trinken 
gegeben; 
43 ich war fremd und obdachlos und ihr habt mich nicht 
aufgenommen; ich war nackt und ihr habt mir keine Kleidung 
gegeben; ich war krank und im Gefängnis und ihr habt mich 
nicht besucht. 
44 Dann werden auch sie antworten: Herr, wann haben wir 
dich hungrig oder durstig oder obdachlos oder nackt oder 
krank oder im Gefängnis gesehen und haben dir nicht 
geholfen? 
45 Darauf wird er ihnen antworten: Amen, ich sage euch: Was 
ihr für einen dieser Geringsten nicht getan habt, das habt ihr 
auch mir nicht getan. 
46 Und sie werden weggehen und die ewige Strafe erhalten, 
die Gerechten aber das ewige Leben. 

 

Oder  

o Joh 8, 1ff 
1 Jesus aber ging zum Ölberg. 
2 Am frühen Morgen begab er sich wieder in den Tempel. 
Alles Volk kam zu ihm. Er setzte sich und lehrte es. 
3 Da brachten die Schriftgelehrten und die Pharisäer eine 
Frau, die beim Ehebruch ertappt worden war. Sie stellten sie 
in die Mitte 
4 und sagten zu ihm: Meister, diese Frau wurde beim 
Ehebruch auf frischer Tat ertappt. 
5 Mose hat uns im Gesetz vorgeschrieben, solche Frauen zu 
steinigen. Nun, was sagst du? 
6 Mit dieser Frage wollten sie ihn auf die Probe stellen, um 
einen Grund zu haben, ihn zu verklagen. Jesus aber bückte 
sich und schrieb mit dem Finger auf die Erde. 
7 Als sie hartnäckig weiterfragten, richtete er sich auf und 
sagte zu ihnen: Wer von euch ohne Sünde ist, werfe als 
Erster einen Stein auf sie. 
8 Und er bückte sich wieder und schrieb auf die Erde. 
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9 Als sie seine Antwort gehört hatten, ging einer nach dem 
anderen fort, zuerst die Ältesten. Jesus blieb allein zurück mit 
der Frau, die noch in der Mitte stand. 
10 Er richtete sich auf und sagte zu ihr: Frau, wo sind sie 
geblieben? Hat dich keiner verurteilt? 
11 Sie antwortete: Keiner, Herr. Da sagte Jesus zu ihr: Auch 
ich verurteile dich nicht. Geh und sündige von jetzt an nicht 
mehr! 

 

 

Predigt  
(zwei alternative Vorschläge) 

Vom Weltgericht (Mt25,31-46)  
Da stehen sie nun alle vor Christus, die Reichen, die Armen, die, die zu 
Lebzeiten stark und gesund und die, die krank und schwach waren, die vom 
Leben Verwöhnten und die vom Leben Geschlagenen, die Frommen und die 
Zweifler. Da stehen sie nun vor Christus und er trennt: Schafe von Böcken, 
Gerechte von Ungerechten.  

Der Maßstab für sein Urteil sorgt unter den Anwesenden für Verwirrung und 
Überraschung. Offensichtlich sowohl bei denen, die sich schon sicher auf der 
Seite der Gerechten wähnten, als auch bei denen, die mit Angst und Zittern 
vor ihm stehen und denen nichts Gutes schwant. Christus verwirrt - wieder 
einmal, zum letzten Mal.  

Da ist alles Verhalten und Urteilen, was man ein Leben lang als „Gott 
wohlgefällig“ bezeichnet hätte, vor seinem Thron uninteressant. Viele, die nun 
vor dem Christus stehen, haben offensichtlich ihre Rechnung mit dem 
Moralkodex von Kirche und Gesellschaft, aber sie haben ihre Rechnung ohne 
Gott gemacht. Da fragt Christus nicht nach der sexuellen Gesinnung und 
sexuellen Praktiken. Er will nicht wissen, wie hoch das Spendenvolumen war 
und wie die Nachbarn die moralischen Integrität beurteilen. Er fragt nicht, 
nach der Frequenz der Gottesdienstbesuche, nicht nach Vorstrafen. Ihn 
interessiert weder, ob man Drogen genommen hat, noch ob man 
irgendwelchen Versuchungen erlegen ist. Ihn interessiert nicht, ob man nach 
den gängigen moralischen und gesellschaftlichen Vorstellungen sein Leben 
lang mit Gott und Sich im Reinen war. Das alles weiß Christus. Wie man es 
eben weiß, bei einem guten, einem sehr guten, alten Bekannten. Das Gericht 
wird zu einem Wieder sehn, zu einem offenen und ehrlichen Gespräch mit 
„Weißt Du noch...?“ und „Wieso eigentlich….?“ 

„Weißt Du noch“, fragt Christus, „wie wir zusammen deinen Kühlschrank 
geplündert haben und bis in die Nacht gemeinsam geredet und gelacht 
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haben, obwohl ich eigentlich nur bei Dir geklingelt habe, weil mir die Milch 
ausgegangen war?“ 

„Weißt Du noch, als ich auf der Landstraße die Kurve nicht gekriegt habe und 
Du zu meinem zerstörten Wagen gekommen bist, Deine Jacke um meine 
Schultern gelegt hast und mit mir auf den Krankenwagen gewartet hast?“ 

„Weißt Du noch, wie Du mich in den Arm genommen hast und mir gesagt 
hast, dass es für unsere Freundschaft völlig egal ist, dass ich HIV positiv bin?“ 

„Weißt Du noch, wie Du mich in meinem Gefängnis von Angst und Vorwürfen 
besucht hast und mir einfach zugehört und mir Vergebung zugesprochen 
hast?“ 

„Weißt du noch?“ 

„Aber wieso“ fragt Christus weiter,  

„Wieso hast Du eigentlich nicht dein Essen mit mir geteilt, als ich krank war 
und selber nicht einkaufen gehen konnte? Es wäre mir eine große Hilfe 
gewesen.“ 

„Wieso hast Du denn eigentlich aufgehört, dich an den Kampagnen zu 
beteiligen und dich für mich einzusetzen? Deine Protestbriefe wären mir 
wichtig gewesen.“ 

„Warum hast Du, als die Gesellschaft mich verstoßen hat, auch deinen Blick 
von mir gewandt? Ich hätte Dich so gut gebrauchen können.“ 

„Warum hast Du Dich gegen Deine eigenen Überzeugungen dem Urteil der 
Mehrheit angeschlossen obwohl Du wusstest, dass man mir Unrecht tat?“ 

Der aufrechte Bürger schaut zum Boden. Du warst das? Du, Christus, warst 
da?  

Und dem ewig Gott suchenden Zweifler fällt die Kinnlade herunter. Auch er ist 
durch die Fragen Christi völlig aus dem Konzept gebracht worden. Der 
Zweifler hatte sich schon längst seine eigenen Fragen für diesen Tag 
zurechtgelegt und sich weniger  Gedanken darum gemacht, was Christus ihn 
fragen könnte. Seine Fragen, auf die er – zu Lebzeiten - so viele 
unbefriedigende Antworten gehört oder anderen Antworten gegeben hatte. 
Seine Fragen wollte er los werden. Fragen wie: 

 „Wenn Du, Christus, wirklich allmächtig bist: Wo ist Deine Macht spürbar für 
Menschen, die unter den Folgen von Krieg, Krankheit und Armut leiden?“ 

„Wie in aller Welt konntest Du als Schöpfer zulassen, dass ein Virus, wie der 
HI-Virus in einer solchen Art mutieren konnte und Leid und Tod über Millionen 
von Menschen bringt?“ 

„Wo, mein Christus, wo in aller Welt ist Deine Liebe spürbar, die Glauben und 
Hoffnung hätte wecken können - für die Zweifelnden und die Verzweifelten.“ 

„Wo, mein Christus, wo warst Du überhaupt?!“ 
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Und jetzt - das. Du warst das? Du, Christus, Du warst dort? Nicht als der 
Allmächtige der sich die Szene aus sicherer Distanz betrachtet, sondern als 
der, den es hungert, dürstet, friert und der gefangen ist. Du warst dort?  

Nicht dort, wo Starke und Gesunde über die Gesundheitsreform debattieren, 
sondern dort wo Menschen in den Krankenhäusern und Hospizen vor sich hin 
vegetieren. 

Nicht dort, wo Intellektuelle über den Ursprung des Leides streiten, sondern 
dort wo Menschen unter den Folgen von Armut und Krankheit sterben.  

Nicht dort, wo Fromme den allgemeinen  Moralkodex untereinander 
abgleichen, sondern dort wo Menschen von den Vorstellungen und Urteilen 
einer Gesellschaft gefangen gehalten werden. 

Christus ist in seiner Barmherzigkeit, ganz dicht beim Menschen.  

„Wahrlich ich sage euch: Was ihr getan habt einem von diesen meinen 
geringsten Schwestern und Brüdern, das habt ihr mir getan.“ 

Wir sind Christus in unserem Leben vermutlich schon deutlich häufiger 
begegnet als wir uns das vorstellen. Vermutlich haben wir aber auch einige 
Chancen der Christusbegegnung verpasst. Aus Bequemlichkeit oder aus 
Angst, aus Gedankenlosigkeit oder Ignoranz.  

Christus selbst begibt sich in die Krankheit und Schwäche. Auch in unsere 
Schwäche, unsere Kraft und Mutlosigkeit. Seine Barmherzigkeit sprengt die 
menschliche Vorstellungskraft. Hab keine Angst vor der Begegnung mit ihm. 

Hab keine Angst vor der Begegnung mit Christus in seiner Schwachheit.  

Hab keine Angst vor der Begegnung mit Christus in deiner Schwachheit  

und hab keine Angst vor der Begegnung mit Christus in seiner Herrlichkeit am 
Ende deiner Tage. Seine Barmherzigkeit gilt auch unserem Versäumen. 

Im Wissen um die uns zugesagte Barmherzigkeit sind wir selbst befähigt und 
begabt zur Barmherzigkeit. Da ist Mut und Kraft  für eine Barmherzigkeit, die 
ganz nah beim Menschen, ganz nah bei Christus ist.  

HIV/Aids ist zu einem echten Prüfstein für unsere Barmherzigkeit, für unsere 
Kirche, Theologie und Ethik geworden. Angesichts der gesellschaftlichen 
Ächtung von Menschen die mit HIV/Aids leben, und dem Todschweigen des 
millionenfachen Leides und der globalen Probleme. Ein Prüfstein für eine 
praktizierte Barmherzigkeit. Keine Barmherzigkeit, die Menschen die unter 
den Folgen von HIV/Aids leiden tatenlos mit Mitleid überschüttet. Keine 
Barmherzigkeit, die das Leid der armen Schwarzen mit traurigen Blicken 
verhüllt. Keine Barmherzigkeit, die das Schicksal des Nächsten beim 
Tuscheln in den Kirchenbänken unter warmen Worten des Bedauerns 
begräbt.  

Da ist Mut und Kraft für eine Barmherzigkeit die sättigt, Durst löscht, kleidet 
und die Einsamkeit beendet. Da ist Begegnung zwischen Mensch und 
Mensch, da ist echte Begegnung mit Christus. 

Amen 
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Joh 8, 1ff  
„Gemeinsam gegen AIDS:  

Wir übernehmen Verantwortung für uns selbst und für  Andere“  
 

Predigtentwurf zu Johannes 8, 1-11 
 

„Wir übernehmen Verantwortung“ – 
so könnten es auch die Männer in dieser Geschichte gedacht haben: 

 
Nicht nur für uns selbst, 

 sondern gerade für die Gemeinschaft der Glaubenden. 
Gottgerecht soll unser Leben sein, 

Wer gegen Gottes Willen redet und handelt, 
sollte nicht mehr Teil der Gemeinschaft sein können. 

Menschen gehören dann ausgegrenzt aus der Gemeinschaft und eben 
auch bestraft. 

- Sie meinen sich so im Recht, 
dass sie  mit dieser gedemütigten Frau zu Jesus ziehen.- 

Als frommer Mann müsste er eigentlich auch Steine nehmen  
und die Frau zusammen mit den anderen Männern steinigen. 
Sie fühlen sich verantwortlich, dies alte Recht durchzusetzen 
auch und gerade angesichts dieses gotteslästernden Jesus. 

Sie wollen nicht wirklich mit ihm sprechen, 
sie wollen nicht verstehen, 

warum er vielleicht einen anderen Standpunkt hat. 
Sie wollen auch nicht eine vermeintliche Sünderin zum Glauben 

zurückführen. 
Sie haben Angst vor der Sünde, 

weil sie sie von Gott entfernt. 
So geht es nicht um wirkliche Begegnung – 

weder mit Jesus noch mit der Frau – 
und in Konsequenz auch nicht mit sich selbst. 

Sie wollen sich um so reiner und gläubiger fühlen können, 
je mehr sie die Sündigen als unrein und ungläubig demütigen und 

bloßstellen. 
 

HIV/AIDS scheint Ähnliches zu provozieren: 
Es teilt Menschen in „Schuldige“ und „Unschuldige“. 

Es gibt die Nicht-Infizierten. 
Sie wähnen sich immer unschuldig, 

 weil sie ja weder Drogen gebrauchen noch sexuell besonders aktiv sind. 
Und es gibt die anderen Unschuldigen: 

Gerne wird von unschuldigen Opfern der Pandemie gesprochen – 
Gemeint sind dabei meistens vor allem die Kinder. 

 Bluter werden auch noch mitgezählt, Frauen auch, aber nicht immer. 
Jenseits dieser Gruppen aber wird Schuld aufgerechnet: 
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Der da ist doch ein Schwuler – selbst schuld ! 
Die da ist doch eine Prostituierte gewesen – selbst schuld ! 

Der da nimmt Drogen – selbst schuld ! 
Die da hat sich mit vielen Männern eingelassen – selbst schuld ! 

Der da war in Thailand bei den kleinen Mädchen – selber schuld ! 
Die da hat sich von ihrem afrikanischen Partner infiziert – selber schuld ! 

Selber schuld ! – 
Das ist wie ein Todesurteil für eine Beziehung: 

Ich habe kein Mitleid, 
ich setze mich nicht mit deinen Problemen auseinander, 

ich kann dich getrost allein lassen, 
da du dein Unglück ja gewissermaßen verdient hast. 

  Es ist leicht, 
mit dem Finger auf Menschen zu zeigen, 

die im Leben vielleicht tatsächlich Risiken eingegangen sind 
 und dabei schuldig geworden sind. 

Es ist leichter, so zu tun,  
als könnte man den freieren Umgang zum Beispiel mit Sexualität verbieten 

als Hilfe denen anzubieten,  
die mit der Freiheit ihrer Verantwortung nicht umgehen konnten – 

und Offenheit denen zu zeigen, 
die in den täglichen Entscheidungen Hilfe suchen. 

 
 Die Männer in unsrer Geschichte sind sicherlich rechtschaffene Menschen 

gewesen. 
Und doch haben sie etwas Entscheidendes in ihr Denken nicht einbezogen: 

Verantwortung für uns selbst und für andere ist selten eindeutig beschreibbar, 
lässt nur selten eindeutige Verurteilungen zu – 

vielleicht sogar, auch im Falle wirklich bösen Tuns, niemals eindeutig. 
 

 
Jesus wird die Gewissensnot und auch das falsche Spiel dieser Szene 

gespürt haben. 
Er  zwingt alle Umstehenden zum Innehalten, 

indem er sich Zeit nimmt. 
Vielleicht auch hofft er, 

dass die Männer aus ihrem falschen Spiel aufwachten, 
die Unmenschlichkeit dieses Urteils spüren und es lassen können. 

Er lässt sich auf keinen Streit ein. 
Er schafft Zeit und Raum zum Nach-Denken. 

Doch sie erkennen es nicht selbst – 
Nicht die Männer – 
und nicht die Frau. 

Es braucht das Wort von außen. 
Jesus wendet sich den Männern zu und spricht den Satz, 

der wohl zu den bekanntesten Sätzen der Bibel geworden ist: 
„Wer unter euch ohne Schuld ist, 

der werfe den ersten Stein!“ 
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Dieser Satz konnte seine Wirkung wohl nur in der Begegnung zwischen den 
Männern und Jesus haben. 

In unserem Alltag klänge er schnell schräg. 
Und doch gilt dieser Satz auch uns allen. 

Uns allen kann er sagen: 
„Wer seid ihr, dass ihr richten wollt über die Schwäche eines anderen 

Menschen ? 
Kennt ihr nicht eure eigenen schwachen Seiten, 

in denen das Gute und Sinnvolle sich  nicht immer durchsetzen kann ? 
Seid ihr wirklich neutral, seid ihr wie Gott ? 

Aus welchem Grund heraus wollt ihr Richter sein ? 
Schafft ihr wirklich eine bessere Welt, 

 wenn dieser schuldiggewordene Mensch ausgegrenzt und gar vernichtet wird 
?“ 
 

Die Männer gehen davon,  
einer nach dem anderen, 

weil sie durch Jesu Frage mit ihren Schwächen begegnet wurden, 
auf sich selbst geworfen wurden. 

 
Vielleicht ist diese Szene für uns ein gutes Bild: 
Wie begegnen wir Menschen mit HIV/AIDS – 

Welche heimlichen und unheimlichen Urteile haben wir im Vorwege schon 
gefällt, 

Urteile, die eine Begegnung verhindern ? 
Wem dienen die weltweiten Verleugnungen, Diskriminierungen, 

Stigmatisierungen ? 
Suchen wir Begegnung und neue Wege zum Beispiel auch der ethischen 

Sensibilisierung 
oder verschließen wir die Augen vor der Not von Menschen ? 

Können wir uns auch nicht infrage stellen lassen mit unseren Lebensarten ? 
 

Gewiss, 
es gibt Schuld im Leben, 

gewiss, 
manche Menschen mit HIV/AIDS tragen Schuld. 

Aber kann ich mich damit aus der Verantwortung für die Notleidenden 
entschuldigen ? 

Ist es nicht eine vorwiegend individuelle Frage von Schuld, 
an der viele Infizierte schon schwer genug zu tragen haben ? 

Geht es nicht um die Gemeinschaft aller von Gott so sehr geliebten 
Menschen, 

die geschützt und bewahrt werden sollen ? 
Gemeinsam gegen AIDS- 

Ja ! 
Aber nicht gemeinsam gegen die betroffenen Menschen, 

sondern gemeinsam für sie und mit ihnen - 
und letztlich für uns alle. 
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Die Männer unserer Geschichte sind gegangen.  
Zurück bleibt die Frau. 

Sie weiß um ihre Schuld, 
auch wenn sie vielleicht auch darüber nachdenkt, warum nur sie hier steht  

und warum nicht ihr Partner. 
Sie fürchtet die Konsequenzen des Gesetzes. 

Doch nun erlebt sie von diesem frommen Mann etwas sehr Erstaunliches: 
Wieder vergeht Zeit, bis er sich aufrichtet und sie fragt: 

„Wo sind sie, deine Ankläger ?  
Hat dich niemand verdammt ?“ 

„Niemand, Herr““ – antwortet sie. 
Ja, sie sind gegangen, so bleibt sie allein mit sich und ihrer Schuld.  

Es sind nicht mehr die anderen, die sie verurteilen. 
Es sind nicht mehr die anderen, 

deren Engstirnigkeit,  
deren Ängstlichkeit gegenüber Spielarten des Lebens, 

deren Heuchlerei  
sie beklagen könnte. 

Nun ist sie allein mit sich – 
Und mit Jesus. 

Geworfen nun auf sich selbst, 
neu verantwortlich für sich selbst. 

Sie muss nun entscheiden, was sie mit ihrem Leben anfängt. 
So entblößt und gedemütigt von dieser Männerwelt hat sie wahrscheinlich 

wenig Chancen.   
Doch entscheidend ist, was sie selbst will. 

 
 Jesus spricht da den Satz, der so entscheidend sein wird: 

„So verdamme ich dich auch nicht; geh hin und sündige hinfort nicht mehr!“ 
 

Mit der Autorität Gottes spricht er sie frei. 
Er weiß um ihre Schuld, 
entschuldigt sie nicht,  

aber schickt sie zurück ins Leben: 
Lebe mit deiner Vergangenheit, 

lerne neu die Verantwortung für dich und für andere. 
Gott hat keine Freude am Tod der Schuldiggewordenen, 

Gott hat auch keine Freude an den Menschen,  
denen das  Gesetz den Zugang zum Herzen verschlossen hat, 

deren angebliches Verantwortungsgefühl sich gegen andere Menschen 
richtet. 

Gott hat Freude gerade an den Menschen, 
die zum  Leben neu finden. 

So schickt er sie ins Leben zurück – 
gibt ihr eine neue Chance. 
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Lange Zeit war diese Geschichte nicht in das neue Testament aufgenommen 
worden. 

zu  anstößig war sie den Vätern der alten Kirche. 
Diese Männer meinten nämlich, 

dass dies Umgehen Jesu mit der Frau nahezu einladen würde zur Sünde. 
Dass Jesus die Frau nicht verurteilte, 
kam damals einer Vergebung gleich.  

Wo blieb da die Buße? 
Solch eine Barmherzigkeit passte schon damals nicht in das Denken 

rechtgläubiger Christen.  
Die Geschichte wurde erst im dritten Jahrhundert entgültig aufgenommen. 

 
Welch Aktualität steckt in dieser Randglosse der Geschichte: 

Wenn Präventionsarbeit 
 die Schwulen in  Szenekneipen und Saunen,  

die Jugendlichen in den Discos, 
die Prostituierten und Wanderarbeit am Rande der Städte Afrikas 

und die Drogensüchtigen in den Hauseingängen der Städte Osteuropas 
aufsucht – 

sie berät und zum verantwortlichen Umgang mit Kondomen ermutigt – 
ist das dann schon Verführung zur Sünde ?? 

 Ist es nicht vielmehr vielleicht eine verantwortungsvolle Konsequenz aus der 
von Gott geschenkten Gestaltungsfreiheit unsres Lebens, 

  nämlich mitzuhelfen, dass in dieser Freiheit wenigstens Leben geschützt 
wird ? 

 
 

Schade wäre es gewesen, wenn uns diese Geschichte nicht überliefert 
worden wäre. 

Menschen, die mit HIV leben – 
Die selbst infiziert sind oder mit Infizierten leben, 

kennen das grausame Gesetz der Verurteilungen genau. 
Da wird verurteilt und ausgegrenzt, 

ohne in eine Begegnung hineinzugehen. 
Da werden wichtige Gedanken zur Prävention pervertiert zur lieblosen 

Verleugnung von heutigen Lebenswirklichkeiten. 
Da werden Kinder als Infizierte zu Werbeträgern, 

weil sie besser „verkauft“ werden können als die jungen Prostituierten von den 
Strassen Nairobis oder die Drogensüchtigen von Odessa oder die 

Szeneschwulen Kölns. 
Gemeinsame Verantwortung braucht aber Offenheit – 

Von beiden Seiten – 
Offenheit, die Gespräch eröffnet, 

zum Beispiel auch über  Homosexualität und über Genderthemen. 
Jesus hat seine Haltung nicht aus falscher Liebe heraus verleugnet, 

er hat der Frau gegenüber seine Meinung gesagt, 
doch er hat uns vorgelebt, dass es immer um die Hilfe zum Leben gehen 

muss. 
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Wie können wir auch in afrikanischen und osteuropäischen Kirchen über 
Homosexualität sprechen, 

wie können Männer und Frauen eine neue Verantwortung für eine 
respektvolle Sexualität lernen, 

wie können wir über die Prävention von Infektionen auch mit Kondomen 
sprechen,  

ohne uns in ethischen Ausgrenzungen verlieren ? 
„Wer unter euch ohne Sünde ist, 

der werfe den ersten Stein!“ 
wir müssen immer wieder neu lernen, uns nicht zu Richtern und Richterinnen 

über Menschen in Not aufzuspielen. 
 

„Geh und sündige hinfort nicht mehr!“ 
Gott spricht uns frei – 

Ins Leben hinein, 
damit das Leben neu werde 

und wir fähiger werden zur Verantwortung 
für uns selbst und für andere.6 

 

Lied: EG 418-  GL 618  (Brich dem Hungrigen dein Br ot ...) 

 

Informationen zur HIV und AIDS Arbeit vor Ort/ des 
Aktionsbündnisses/ Schachtelaktion/ Hinweis auf Kol lekte  

 

 

������������������������������ ������������� �
6  Dieser Entwurf will anregen, sich im Zusammenhang der Frage nach Verantwortung mit dem 
Themenfeld „Schuld und Schuldzuweisungen“  zu beschäftigen und sich zu öffnen der Berührung mit 
den eigenen Vor-Urteilen und Begegnungsbremsen wie dann auch der Frage, was es für unsre 
Verantwortung bedeutet, wenn Jesus will, dass Menschen mit Schuld neu leben können. 
 Lebendige Beispiele sollten dazukommen – aber aus dem Zusammenhang der jeweiligen  WAT-
Gemeinde heraus. Das kann auch ein schlichtes Rollenspiel sein, dass die Gesten dieser Geschichte 
betont und sich tatsächlich auf die wenigen Worte beschränkt, die in dieser Geschichte wiedergegeben 
sind. 
 Ebenso wird es andere Schwerpunkte geben, wo eine WAT-Gemeinde überwiegend Infizierte und 
Betroffene zusammenbringt – der Fokus wird da weniger auf den oben genannten Themen liegen. ) 
�

Wir möchten an dieser Stelle keine spezifische 
Kollektenempfehlung aussprechen, sondern 
möchten alle Vorbereitungsgruppen bitten, selbst 
zu überlegen, ob z.B. eine lokale AIDS-Hilfe oder 
AIDS-Gruppe eine Kollekte benötigt; oder ob sich 
aus den eigenen Kirchen/Gemeinde-
Partnerschaften sich ein Projekt ergibt. 
Ferne gibt es die Möglichkeit sich an eines der 
Werke zu wenden, die das AIDS-Aktionsbündnis 
mittragen und die unterschiedliche AIDS-Projekte 
seit langen fördern und begleiten. 
��
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Lied: In Ängsten die einen und die anderen Leben 

.  
 

Fürbittengebet (zwei Alternativen, je nach gewählte m 
Predigttext) 

 Nach Mt 25  

Gott des Lebens, du hast die Welt und die Menschen geschaffen 
und es ist dein Wille, dass die Erde ein bewohnbares Haus für alle 
ist. Und doch leben viele Menschen in ungerechten Gesellschaften, 
sind Unterdrückung, Verfolgung, Krankheiten, Krieg und Terror 
ausgesetzt.  

Wir bitten dich: Bewege die Frauen und Männer, die Einfluss haben 
in Politik und Wirtschaft, dass sie ihre Kraft und ihre Ideen 
einsetzen für eine Politik des Friedens und der Gerechtigkeit. 

 

Wir rufen zu dir: Herr, erbarme Dich .... 7  

Gott des Lebens, du bist den Schwachen, den Kranken und 
Notleidenden besonders nahe. 

Wir bitten dich heute für alle Kinder, Frauen und Männer, die HIV-
positiv oder an Aids erkrankt sind. Und wir bringen auch ihre 
Angehörigen und Freunde vor dich.  

Lass alle Betroffenen deine Nähe und die Solidarität ihrer 
Mitmenschen erfahren. Schenke ihnen Hoffnung und ermutigende 
Erfahrungen. Bewirke, dass immer mehr aidskranke Menschen 

������������������������������ ������������� �
7  Der Gebetsruf kann auch gemeinsam gesungen werden: (EG 178.10 – GL 358,3) 
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durch die spezifische Aidstherapie am Leben erhalten werden 
können.  

 

Wir rufen zu dir: Herr, erbarme Dich ....  

 

Gott des Lebens, oft kreisen wir um uns selbst und verschließen 
uns vor der Not, die uns umgibt.  

Wir bitten dich: Öffne unsere Augen, unsere Ohren und unser Herz 
für unsere Mitmenschen. Gib uns den Mut, Ungerechtigkeit beim 
Namen zu nennen und uns für die Schwachen in unserer Welt 
einzusetzen. Lass uns zu einer Gemeinschaft zusammenwachsen, 
in der wir einander stützen und tragen. 

 

Wir rufen zu dir: Herr, erbarme Dich ....  

 

 

 Nach Joh 8, 1-11  
(Dieser Text sollte als Meditation mit Gebetsruf eventuell von 2 Menschen 
gelesen werden) 

Als die Pharisäer zu Jesus kamen, um die Frau, die sie beim 
Ehebruch ertappt hatten, anzuklagen und sie der Steinigung zu 
überführen, hat Jesus gesagt: Wer von euch ohne Sünde ist, werfe 
als erster einen Stein auf sie. 

Die Welt darf keine Steine werfen auf HIV-Infizierte und AIDS-
Kranke, denn sie selbst ist nicht ohne Sünde. Sie unterhält 
Unrechtsstrukturen der Ausbeutung und Unterdrückung, die viele 
Nationen und Menschen in bitterste Armut stürzen. Armut und 
Rechtlosigkeit aber sind die Rahmenbedingungen für eine rasante 
Ausbreitung des Virus und sie sind auch die größten Hindernisse, 
die Pandemie einzudämmen. 

 

Gebet 

Wir bitten Dich bewege mit Deinem Geist die 
Entscheidungsträger in Politik und Wirtschaft, ihre 
Verantwortung im Sinne der Benachteiligten wahrzunehmen: 
Gerechte Preise für Rohstoffe an die armen Länder zu 
zahlen, eine Globalisierung der Hilfe und Solidarität zu 
bewerkstelligen den Globalen Fond mit allen Kräften zu 
unterstützen und den Zugang zu den lebensrettenden 
Medikamenten für alle, die sie brauchen, zu ermöglichen. 
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Wir rufen zu dir: Herr, erbarme Dich .... 8 

 

Wir dürfen auf diese Frau keinen Stein werfen, denn wir sind nicht 
ohne Sünde. Im Evangelium ist von der Ehebrecherin die Rede – 
wer aber spricht von dem Mann, den Männern? Wer spricht von der 
Gewalt, die Frauen angetan wird, zu Hause, auf der Straße, auf der 
Flucht...? Wer spricht von ihrer Situation absoluter Abhängigkeit 
von Männern, ihrer Unmöglichkeit ihre Sexualität selbstbestimmt zu 
leben, nein sagen zu können, oder eigene Bedingungen zu stellen. 

Frauen leiden unter HIV/AIDS besonders: Sie tragen mehr als die 
Hälfte der Infektionslast. Oft werden sie für die Ausbreitung der 
Infektion verantwortlich gemacht. Sie werden früher als Männer 
infiziert und sterben früher. Sie können die Infektion an ihr 
Neugeborenes weitergeben und sie tragen den Löwenanteil der 
Last, AIDS-Kranke zu pflegen 

HIV/AIDS bringt die Frage, wie Männer und Frauen in Gesellschaft 
und Kirche sich wertschätzen, wie sie gemeinsam Verantwortung 
übernehmen und sündige Strukturen verändern können ins 
Zentrum unserer Überlegungen.  

 

Gebet 

Gott, Stärke Du Männer und Frauen  auf diesem 
gemeinsamen Weg, damit wir, deinem Wort folgend, nicht 
mehr sündigen, sondern miteinander  und im gegenseitigen 
Respekt voreinander lernen Verantwortung zu übernehmen 
und sie konkret umzusetzen. 

 

Wir rufen zu dir: Herr, erbarme Dich ....  

 

Deine Kirche darf keine Steine werfen, denn sie ist nicht ohne 
Sünde. Sie sündigt, weil sie Menschen, die mit HIV/AIDS leben oft 
ausgrenzt, anklagt oder ignoriert. In Gottesdiensten, in Predigten, in 
Bibelstunden und an Gemeindeabenden wird das Thema 
Sexualität, das Thema HIV/AIDS peinlichst vermieden.  

Jesus aber hat gerade Menschen sich in Not und Bedrängnis 
zugewandt, wie der Frau, die des Ehebruchs angeklagt wurde. Und 
Jesus Christus hat uns beauftragt in deiner Nachfolge dasselbe zu 
tun. 

 

������������������������������ ������������� �
2��Der Gebetsruf kann auch gemeinsam gesungen werden: (EG 178.10 – GL 358,3) 

�
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Gebet 

Wir bitten Dich Gott, sende Deinen Geist, damit sich die  
Kirche bewegt, zu Sexualität und HIV/AIDS eindeutig 
Stellung zu beziehen, Sprache zu finden, um über diese 
Themen, die die Welt bewegen und oft in ihren Festen zu 
erschüttern drohen, in angemessener und für die Menschen 
verständlicher und gender-gerechter Sprache zu sprechen.  
 

Sende Deinen Geist, damit die Kirche Partei ergreift, 
Standpunkt bezieht, Solidarität mit betroffenen Menschen 
lebt, Versöhnung predigt und eigene Sünde, eigenes 
Versagen eingesteht. Denn Du ermahnst auch Deine Kirche 
fortan nicht mehr zu sündigen. 

Wir rufen zu dir: Herr, erbarme Dich ....  

 

 

Vater – Unser  

Segen 
- Segensgebete aus Irland 

 

Göttliche Kraft 
Stärke Deinen Rücken 
Sodass Du aufrecht stehen kannst 
Wo man Dich beugen will. 
 
Göttliche Zärtlichkeit 
Bewahre Deine Schultern, 
sodass die Lasten, die Du trägst 
Dich nicht niederdrücken. 
 
Göttliche Weisheit 
Bewege Deinen Nacken, 
Sodass Du Deinen Kopf heben kannst 
Wo Deine Zuneigung von Nöten ist. 
 
Göttlicher Segen sei mit Dir! 

 

______________________ 

 

Gott segne und behüte uns. 
Gottes Geist beflügle unsere Phantasie. 
Gottes Atem lebe in unseren Träumen. 
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Gott begleite uns auf jedem Schritt in das neue Jerusalem, 
heute, morgen und alle Tage. 

 

_______________________ 

 

Gott segne unseren Blick zurück 
Und unseren Schritt nach vorn. 
Gott segne uns, 
dass wir nicht nur das Brausen hören, 
sondern auch das leise Säuseln des Windes, 
der weht, wo er will. 
Gott segne uns, 
dass der Duft, den der Wind herbeiträgt, 
in unseren Nasen 
den Geruch einer neuen Welt verbreitet. 
Gott segne uns 
Dass die Hoffnung auf Gerechtigkeit und Liebe, 
die Sehnsucht nach Zärtlichkeit und Frieden 
auf den Flügeln des Windes zu uns reiten. 
Gott segne uns,  
dass wir vom Wind der Zukunft ergriffen werden, 
der uns von dort entgegenkommt, 
wohin wir nicht mit eigener Macht, 
aber mit Gottes Hilfe gelangen werden. 
Gottes Segen begleite uns 
In das Fest und in den Alltag. 

-  andere Segensbitten 

Gott segne uns und behüte uns,  
Gott, lass Dein  Angesicht leuchten über uns und sei uns 
gnädig. 
Gott,  hebe Dein Angesicht auf uns und gib uns und der 
gesamten Welt Frieden. 
 
 
 

Lied: EG 331, 1-3  -  GL 257 (Großer Gott,  wir loben Dich ...)  
 

Verabschiedung und Einladung zu Infostände mit Scha chteln/ 
Unterschriften, Material, Poster und Gelegenheiten zum 
Gespräch bei Kaffee/ Tee ....  
(hier sollte überlegt werden, ob sich eher ein Kirchenkaffee oder ein 
gemeinsames Abendbrot anschließen sollte/ könnte) 
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Kollekte sollte am Ausgang erbeten werden. 
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Zusätzliche Texte und Ideen  
1. Weitere Texte von der AIDS- Seelsorge Hamburg  

Texte von Menschen, die mit HIV leben 
 
SCHULDGEFÜHL 
 
„Soll ich meines Bruders Hüter sein ?“ –  
Schuldgefühle bestimmten lange Zeit mein Denken und 
meinen Umgang mit Freunden und Bekannten, doch 
irgendwie wollte ich nicht der Kain sein, der seinen Bruder 
Abel erschlägt und diese Tat – begangen aus Verzweiflung 
und Eifersucht – leugnet. 
Es bedurfte einiger Zeit, ehe ich den Mut zum outing fand , 
will sagen: 
Ich informierte Freunde über das positive Testergebnis, um 
sie zu warnen und mich zu entschuldigen. 
Ja, ich will meines Bruders Hüter sein – meines 
Sexualpartners Beschützer. Da ist immer das Bedürfnis, 
offen darzulegen, wie e um mich steht. Weil ich daran 
glaube, dass Offenheit die Grundlage ist für die 
Verantwortung, die ich für mein Gegenüber habe. 
Ich möchte meinen Blick frei erheben und ohne schlechtes 
Gewissen meine sexuellen Präferenzen leben. Ohne das 
Gefühl, ein schuldiger Sünder zu sein. Schuldig mache ich 
mich nur, wenn ich verantwortungslos mit meiner Sexualität 
umginge und die Verantwortung anderen überließe.  
Auch Gott kann ich nicht einfach die Fürsorge und 
Verantwortung für mich überlassen. 
���
 
HIV UND BERUF 
 
Oktober 2004: Therapiepause nach 1 ½ Jahren beendet 
STOP neue Kombi hat starke Nebenwirkungen 
Kopfschmerzen, Übelkeit, Durchfall, Schlaflosigkeit STOP 
Stress im Job, Weihnachten im Einzelhandel, ich kann 
doch nicht krank machen STOP Oma ist gestorben STOP 
Stress hält immer noch an, komme nicht zur Ruhe, rase auf 
einen Abgrund zu, kann nicht anhalten STOP 21. Februar 
2005: da sind Tabletten, viele Tabletten … ich will nur noch 
schlafen … endlich Ruhe. 
 
Stimmengewirr, ich weiß nicht, wo ich bin. Was ist heute für 
ein Tag? Mir fehlen mindestens 24 Stunden. Also, AK 
Eilbek, Notaufnahme. Man empfiehlt mir, ein paar Tage auf 
der Psychiatrie zu bleiben, zu meinem eigenen Schutz. 
Langsam fange ich an zu begreifen, was ich getan habe. 
 
Die Firma ruft an und fragt, wie es mir geht, sie hatten den 
Notarzt gerufen. Im Gespräch erfahren sie von meiner HIV-
Infektion. Die Reaktion ist verblüffend. Die Infektion wäre 
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doch kein Grund für eine Kündigung, und ob ich überhaupt 
wüsste, wie wertvoll ich ihnen wäre. Wir würden einen Weg 
finden. An Tagen, wo ich nicht so belastbar wäre, würde ich 
halt nur 70 % geben und wenn es mir besser gehe, dann 
eben 100 %. Diese Reaktion hatte ich nicht erwartete. Eine 
riesige Last fiel von meinem Herzen. 
 
Aus ein paar Tagen Psychiatrie wurden fünf Wochen, und 
ich begriff, dass ich etwas ändern muss, sollte sich so 
etwas nicht wiederholen. Zuerst dachte ich, noch ein paar 
Tage ausruhen und ich fange wieder an zu arbeiten. Doch 
das war ein Irrtum. Die gesamte Anspannung war weg. 
Mauern, in mühevoller Kleinarbeit errichtet, waren nicht 
mehr und ich fühlte mich hilflos und bemerkte, dass ich 
meine Kräfte schon viel zu lange überschätzt hatte. Ich war 
nur noch müde und ausgebrannt. 
 
Nach der Entlassung habe ich mit einer Psychotherapie 
begonnen. Ich lerne wieder über mich zu reden, mich 
wahrzunehmen, und mir wird bewusst, dass ich keine Kraft 
mehr habe, 8-10 Stunden am Stück zu arbeiten, wo ich 
mich die letzten Jahre doch nur über den Job definiert 
habe. 
 
Ich beginne mich in der AIDS-Seelsorge zu engagieren. Es 
entwickelt sich eine neue Gruppe HIV und berufstätig. Es 
finden auch wieder regelmäßige Gespräche mit dem Pastor 
statt. Ich hatte sie ca. drei Wochen vor meinem 
Suizidversuch abgebrochen, damit er mir nicht zu nahe 
kommt. 
 
Ich fange an, mein Leben neu zu ordnen. Ich bin immer 
noch Stimmungsschwankungen ausgesetzt, aber ich 
versuche, damit zu leben und ehrlich mit mir zu sein. Nähe 
gelingt mir manchmal auch schon. Es ist spannend. Ich 
werde mich von altem Ballast befreien. Das ist sehr 
schmerzhaft, loslassen können, aber ich spüre auch wieder 
Vertrauen. Ich weiß zwar nicht, wohin mein Weg mich führt, 
aber ich habe das Gefühl, es wird alles gut. Ich will noch 
was vom Leben haben. 
�
 
KRANKHEITS“GEWINN“ 
 
Um allen Mißverständnissen vorzubeugen: 
Auch ich wäre lieber gesund, 
aber nach und nach dem Virus etwas Positives 
abzugewinnen, war meine Überlebungsstrategie, sonst 
hätte ich es sicher nicht ertragen. 
All die Jahre vor der Ansteckung schien mir mein Leben auf 
dem Hintergrund meiner Drogenzeit wertlos, unwichtig. 
Mit dem positiven Testergebnis entwickelte ich plötzlich 
einen enormen Lebenshunger, 
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so als wollte ich dem Tod das Leben entgegensetzen. 
Jetzt gibt es  kein „das mach ich irgendwann später“ mehr, 
jetzt gibt es nur noch das Heute und ich verschiebe nichts 
mehr auf morgen. Ich lebe sehr bewusst – jedes kleine 
Lächeln, jede Umarmung hat einen ganz andere 
Bedeutung erhalten. …. 
In persönlichen Beziehungen ist eine Offenheit möglich 
geworden, die früher undenkbar gewesen wäre. …. 
Und ich erfuhr, dass sogar dann, wenn man sich selbst 
aufgrund ständigen Durchfall, Erbrechens und Verwirrtheit 
nur noch unerträglich findet, immer noch Menschen da 
sind, die sich davon nicht abschrecken lassen. 
Außerdem sind für mich nun ganz andere Dinge wichtig 
geworden, 
und durch das Wissen um einen frühen Tod konnte ich 
noch alles regeln, woran ich früher nie gedacht hätte. Nicht 
zuletzt hat der Tod für mich seinen Schrecken verloren. 
Positiv ist für mich eindeutig, dass ich nie zuvor wusste, wie 
viel Kraft und Kampfgeist in mir steckt.  ….. 
Jetzt kann ich ganz ich selbst sein ohne Einschränkungen 
und ohne mich irgendwie verbiegen zu müssen. Meinen 
Körper kenne ich besser als je zuvor.  ….    
 
 
FRAUENSCHICKSALE 
 
Eva (Mitte 50, geschieden, 5 Kinder, keine Partnerschaft, 
seit 10 Jahren HIV+) 
Ich war mehr als 20 Jahre verheiratet, habe 5 Kinder 
geboren und großgezogen und lebte mit meinem Mann in 
einer gesellschaftlich privilegierten Position – er ist Arzt. Ich 
hatte einen gut situierten Haushalt und führte ein Dasein 
als Ehefrau, Mutter und Hausfrau. Mein Mann war und ist 
der einzige, mit dem ich jemals Geschlechtsverkehr hatte, 
Treue und meine Kinder sind mir schon immer sehr wichtig 
gewesen.  
Als die Kinder größer waren und wir uns immer mehr 
auseinander gelebt hatten, wollte ich endlich mein eigenes 
Leben genießen und dieses frei, unabhängig und 
selbstbestimmt gestalten. Ich wagte den Schritt in die 
Unabhängigkeit und trennte mich von meinem Mann, ich 
zog mit den beiden jüngsten Kindern in eine kleine 
Wohnung in einer anderen Stadt. Da ich eine Kämpfernatur 
bin, begann ich mit 45 Jahren die berufliche Ausbildung, 
die ich mir schon immer gewünscht hatte. 
In dieser Zeit wurde auch ein HIV-Test aufgrund meiner 
nicht heilen wollenden Pilzinfektion durchgeführt, der dann 
positiv ausfiel. Es traf mich wie aus heiterem Himmel, ich 
konnte das Ergebnis nicht glauben, nicht wahrnehmen, 
nicht verstehen. Woher sollte ich so eine Krankheit 
bekommen? Ich hatte vor, in und auch nach meiner Ehe 
nur Geschlechtsverkehr mit meinem Mann, ich habe nie 
Drogen genommen. Und nun bekomme ich gerade diese 
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Krankheit, bei der immer gleichzeitig von Schuld oder 
Unschuld gesprochen wird, bei der es sofort heißt: diese 
Frau ist bestimmt fremdgegangen oder hat Drogen 
genommen und ist selber Schuld an ihrer Krankheit! Doch 
ich habe mich nie Risiken oder Gefahren ausgesetzt und 
war immer treu. Bis heute weiß ich nicht genau, woher ich 
es habe und ich frage mich öfter: warum? warum gerade 
ich? womit habe ich das verdient? warum passierte das 
mir? ist es eine Strafe? wofür? Damals war AIDS für mich 
gleichbedeutend mit Tod und ich hatte große Angst um 
meine Kinder. Wer sollte sie versorgen, wenn ich bald nicht 
mehr bin? 
Doch gleichzeitig hat mich das Ergebnis auch stark 
gemacht. Ich hatte mich von meinem Mann getrennt und 
scheiden lassen, um endlich ein unabhängiges, freies 
Leben führen zu können, um mein Leben richtig zu 
genießen und das tun zu können, was ich wollte. Ich wollte 
einen Beruf erlernen und meine Ausbildung beenden. Und 
vor allem wollte ich so lange wie möglich für meine Kinder 
da sein und ihre Entwicklung miterleben. Ich hatte noch so 
viele Wünsche, Pläne und Ziele und so begann ich, jetzt 
erst recht weiter zu kämpfen. Mein starker Lebensmut und 
Lebenswille haben mir sicher dabei geholfen und ich wollte 
auch meinem Exmann beweisen, dass ich tatsächlich 
etwas kann und alleine erreiche. 
Eigentlich habe ich wenig Probleme mit meiner Krankheit, 
es sind die anderen, die Außenstehenden, die HIV-
Negativen, die Probleme damit haben, die die Krankheit 
nicht verstehen, Positive verurteilen und falsch 
beschuldigen. Mich belastet es, dass ich nicht frei über 
meine Krankheit sprechen kann, dass ich niemandem 
davon erzählen kann, obwohl ich das oft möchte und das 
Bedürfnis danach habe. In all den Jahren habe ich es erst 3 
Mal gewagt, Freundinnen von meiner Krankheit zu 
erzählen und ich habe leider nur schlechte Erfahrungen 
gemacht. Immer bin ich abgewiesen und abgelehnt worden 
und der Kontakt zu ihnen ist kurze Zeit später abrupt 
abgebrochen worden. Deshalb wage ich es nicht mehr, 
anderen Menschen von meiner Infektion zu erzählen und 
fühle mich wegen all der Vorurteile, dem Unwissen und den 
Schuldvorwürfen manchmal als Mensch 2. Klasse. So 
würde ich mir sehr wünschen, dass HIV öffentlicher 
gemacht wird, dass mehr Aufklärung geschieht, damit die 
anderen besser damit umgehen können, keine Angst mehr 
davor haben und auch wissen, woher die Krankheit 
kommen kann. 
 
 
 
 
Hilde  (Anfang 50, mit afrikanischem Mann verheiratet, 5 
Kinder (1 gemeinsames 
Kind mit afr. Ehemann), seit 4 Jahren HIV+) 



Welt-AIDS-Tag 2005 
 „Gemeinsam gegen Aids: Wir übernehmen Verantwortung für uns selbst und für Andere“ 

Seite 32 

�

���

Als ich  vor 5 Jahren meinen jetzigen afrikanischen Mann 
kennen lernte, wurde ich kurze Zeit später - auch ohne 
Hormone – schwanger und unsere gemeinsame Tochter 
kam auf die Welt. Ich war glücklich, hatte einen Mann, bei 
dem ich mich wohl fühlte und mit ihm ein gemeinsames 
Kind. Nur wenige Wochen nach unserer Hochzeit wurde 
mein Mann sehr krank (er war zwar auch schon vor unserer 
Ehe öfter krank, aber ich hatte mir dabei keine Sorgen 
gemacht) und es stellte sich heraus, dass er HIV-infiziert 
ist. Er muss diese Krankheit wohl schon aus Afrika 
mitgebracht haben. Eine Welt brach für mich zusammen, 
meine Wunschehe, die ich mir trotz aller Schwierigkeiten 
und Ablehnungen aufgrund seiner Hautfarbe aufgebaut 
hatte (denn auch meine älteren Kinder waren gegen diese 
Beziehung), schien in sich zusammenzufallen. Zwar hatte 
ich die rechtliche Möglichkeit, mich aufgrund der noch sehr 
kurzen Ehedauer sofort scheiden zu lassen, doch das 
wollte ich nicht. So überlegten und beratschlagten wir 
zusammen, ob wir die Ehe weiterführen sollten: wenn ich 
mich von meinem Mann scheiden ließ, so hätte er sofort in 
seine Heimat zurückkehren müssen und dort gibt es weder 
Behandlungsmöglichkeiten noch eine ausreichende 
Versorgung. Wahrscheinlich würde er dort nicht mehr lange 
leben. Außerdem hängt er sehr an unserer gemeinsamen 
Tochter und ich wollte die gute Vater-Tochter-Beziehung 
nicht zerstören. Ich entschied mich dafür, unsere Ehe 
weiterzuführen. Natürlich haben ich und unsere Tochter 
ebenfalls einen HIV-Test machen lassen, der negativ 
ausfiel. Gott sei Dank. 
Ein 3 Monate später durchgeführter Test fiel dann jedoch 
bei mir positiv aus. Ich hatte dieses Ergebnis irgendwie 
schon geahnt, ich hatte unbewusst schon gewusst, dass 
ich mich angesteckt habe und bin mit offenen Augen in 
meine Krankheit hineingelaufen. Ich habe mir dann viele 
Informationen über HIV eingeholt, habe viele Bücher 
gelesen und verschiedene AIDS-Beratungsstellen 
aufgesucht. Dort traf ich auf andere Positive und habe mich 
mit ihnen unterhalten. Das hat mir sehr gut getan und gab 
mir nach einiger Zeit das beruhigende Gefühl, doch nicht 
bald elend sterben zu müssen, sondern eigentlich ein 
Leben mit ganz normaler Lebenserwartung vor mir zu 
haben. Auch heute gehe ich noch oft zu verschiedenen 
Angeboten für HIV-Positive, ich fühle mich dort wohl und 
kann mit anderen Betroffenen reden. Doch ich habe auch 
große Angst, dass Nachbarn oder Bekannte von meiner 
Infektion erfahren könnten und halte diese sonst überall 
strikt geheim. Wir mussten schon wegen der Herkunft 
meines Mannes viel Diskriminierung erfahren und wie soll 
das erst werden, wenn auch noch unsere Krankheit 
bekannt würde? 
Über die Infektion kann ich mit meinem Mann nicht reden, 
er ignoriert sogar seine Krankheit völlig, denn besonders 
für Afrikaner ist AIDS ein ganz großes Tabuthema, über 
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das nicht gesprochen werden darf. Deshalb hat er wohl 
nachts sehr oft Alpträume und tagsüber unkontrollierte 
Gefühlsausbrüche, so dass es bei uns ab und zu eskaliert. 
Ich habe mich für diese Ehe entschieden und eigentlich 
geht es mir gut in dieser Partnerschaft, doch mein Mann 
hat mich mit HIV angesteckt und die Infektion macht unsere 
Ehe sehr schwierig. Und so fühle mich oft abhängig von 
ihm, ich bin ihm irgendwie ausgeliefert, denn ich habe nun 
nie mehr die Möglichkeit, einen anderen Partner zu finden 
und ein anderes Leben zu führen. Es ist nämlich fast 
unmöglich, als positive Frau einen Partner zu finden und 
mein Alter erschwert dies alles noch zusätzlich 
 
 
 
Afrikanische Frau –  
Ich bin Ende 30 und lebe nun schon seit vielen Jahren in 
Deutschland. 
Ich habe die Einbürgerung beantragt, doch die Behörden 
sagen, dass mein Deutsch noch nicht gut genug sei. So 
gehe ich jetzt vor der Arbeit mehrmals die Woche zum 
Deutschkurs, um im Frühjahr dann doch den deutschen 
Pass  bekommen zu können.  
 
Ja, eigentlich würde ich gern in mein Heimatland zurück, 
meine Kinder leben dort und ich vermisse sie. 
Ich wollte dort gerne ein eigenes Haus. 
Aber ich kann nicht mehr zurück. 
Auf Urlaub, - ja,  
aber wohl nie mehr ganz. 
Seit einem Jahr weiß ich, dass ich hiv-positiv bin. 
Hier  habe ich die Möglichkeit behandelt zu werden – 
Meine Krankenkassenbeiträge sichern mich ab. 
Die Behörden sagen, dass es in meinem Heimatland 
mittlerweile doch Medikamente gäbe. So wollen sie auch 
meinen Mann, der als Asylbewerber hier lebt, 
zurückschicken. 
Ja sicher, es gibt Medikamente dort. 
Doch keiner von uns kann die regelmäßigen Arzttermine 
und Laboruntersuchungen bezahlen. Gingen wir in unser 
Land zurück, 
dann würden wir sterben. 
 
Du fragst mich, mit wem ich darüber reden kann… 
Eigentlich mit niemandem. 
-- Meine Familie, meine Kinder – die dürfen das nicht 
wissen, obwohl meine Mutter es ahnt. 
-- Die Kolleginnen bei der Arbeit – ja, die Kontakte sind gut, 
wir kommen gut miteinander aus. Oft bin ich traurig beider 
Arbeit, sie sehen es, aber ich kann nie erzählen, warum. 
Ich fühle mich immer, als ob ich mit meiner Krankheit kein 
Normalmensch sei,  obwohl ich eine kranke Kollegin habe. 
Sie hatte einen Herzinfarkt. 
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-- Mein Mann – ich möchte nicht mit ihm darüber reden, 
vermutlich habe ich ihn, ohne es zu wissen, infiziert. So 
fühle ich mich schuldig – es sind dadurch ja auch seine 
Träume geplatzt. 
-- Die anderen Afrikaner, die Männer und Frauen – Nein, 
um Gottes Willen, das geht überhaupt nicht ! Die 
afrikanischen Leute wollen keinen Kontakt mit HIV-
Positiven. Sie haben Angst, dass sie selbst geoutet 
werden. Vor kurzem traf ich die Schwester einer Freundin 
in der HIV-Praxis. Wir haben beide den Kopf auf die Seite 
gedreht. 
Ja sicher, eigentlich könnten wir uns helfen – aber so ist es 
bei uns nicht.  Unsere Leute haben soviel Angst vor der  
Infektion, dass sie nicht mehr essen würden, was ich 
koche. 
Dabei sind wir untereinander eigentlich sehr hilfsbereit. Als 
ich eine Grippe hatte, da wurde mir sehr geholfen. Wenn 
sie aber wüssten, dass ich positiv bin, dann würde mir 
niemand helfen.  
 
 
 
MICHAELA 

1986 
HIV-Test 
POSITIV 
ALLEIN 
ANGST 

OHNMACHT 
VERSCHWEIGEN 

STUMM 
AUSGELIEFERT 

IGNORIEREN 
LEBENSENDE 

 
1994 

FRAUENGRUPPE 
GESCHÜTZTER RAUM 
FRAUENSPEZIFISCH 

ANONYM 
NEUTRAL 

TEILEN 
MITTEILEN 
ZUHÖREN 
WEINEN 

WUT 
TRAUER 

BERÜHRT SEIN 
BEWÄLTIGUNG 

VERSTEHEN 
GETRAGEN UND GEBRAUCHT WERDEN 

VERTRAUEN 
ICH SEIN 
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FRAU SEIN 
 

2004 
ZUKUNFT 

HOFFNUNG 
 

Michaela, 43, ca 23 Jahre positiv 
 

 

Ehefrau eines HIV-positiven Mannes  

Mein Mann ist seit 11 Jahren HIV-positiv. 

Die schlimmsten Jahre sind vorbei, als niemand wissen 
sollte, warum er immer krank war, Durchfall hatte und ich 
mit niemandem über dieses Thema reden sollte. 

Inzwischen weiß mein Bruder von der Infektion und hat 
genau so reagiert, wie ich es erwartet habe, mit 
Verständnis. 

Wichtig war immer, dass ich innerhalb der AIDS-Beratung 
eine Ansprechpartnerin hatte, wo ich meine Wut, Trauer, 
Angst offen aussprechen konnte und Anteilnahme 
bekommen habe. 

Wut empfinde ich heute wie damals, dass das Virus unser 
Leben so sehr bestimmt. 

Wut empfinde ich, dass es meinem Mann immer noch so 
schwer fällt, über die Infektion, seine Angst und seine 
Sorgen auch mit mir zu sprechen. 

Wut empfinde ich, wenn er mit mir über das Thema "Tod" 
nicht sprechen möchte. 

Trauer empfinde ich, dass er nicht möchte, dass ich bei ihm 
bin, wenn er sterben wird. Aber ich werde da sein. 

Glück ist, dass er da ist, es ihm relativ gut geht, dass er seit 
kurzem in einer Selbsthilfegruppe  ist und anfängt zu reden. 

Heute bin ich froh, dass ich durchgehalten habe und 
regelmäßig in die Beratungsstelle gegangen bin, andere 
Positive und nicht-positive Menschen dort kennen gelernt 
habe, wovon auch einige gute Bekanntschaften und eine 
gute Freundin hervorgegangen sind. 
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Und manchmal habe ich meinen Mann auch etwas 
"gezwungen", zum Sommerfest oder zur Weihnachtsfeier 
mitzukommen, um auch endlich zu sehen, dass er nicht 
alleine positiv ist. 

Es hat mich aber auch viel Kraft gekostet, ihn immer wieder 
davon zu überzeugen, dass wir Hilfe brauchen, sonst 
wären wir irgendwann alleine gewesen. 

Ich bin Angehörige, nicht positiv – und doch betroffen. 

  

HIV-positive Frau  

Immer noch ist es schwer, mit dieser Krankheit offen zu 
leben. Zu viele intime Fragen könnten gestellt werden: 
Hatten Sie Sex mit dem falschen Mann? Wie viele Männer 
hatten Sie schon? Sind Sie drogenabhängig? Wo haben 
Sie sich das denn geholt? Ihnen hätte ich das nicht 
zugetraut. 

Eigentlich habe ich dann doch ein paar selbstbewusste 
Antworten auf Lager, trotz allem bleibt eine 
Grenzüberschreitung vor der ich Angst habe. Mit welchem 
Recht werden solche Fragen gestellt? 

Wenn ich mit meinem Bekennen zur Krankheit auf die 
Nase fallen würde und Ausgrenzung im täglichen Leben 
ertragen müsste, auf der Arbeit, beim Einkaufen, in der 
Nachbarschaft kann ich nicht einfach ein neues Leben 
anfangen. Mal eben die Stadt wechseln? Nur weil ich krank 
bin und die anderen damit nicht umzugehen wissen? Nein, 
das kann ich nicht. 

Ich möchte mein Leben leben, ich möchte lieben, ganz in 
Ruhe meine Tabletten nehmen, Kontakte pflegen  und mich 
nicht rechtfertigen für meine Krankheit. 

Zusammengestellt von Christel Rüder  

  

2. Anregungen zum Predigttext „Steine werfen“ – aus  der Arbeit in Hannover  
 
Anregen möchte ich auch hier, das Thema begreifbar werden zu lassen! So bieten 
sich an 
 

·  Übungen mit Steinen (Angeleitetes Anfassen, Erfassen, Erspüren von Härte, 
Rauheit, Schwere, Dichte, Drohgebärde für die „Stein“ steht und wofür 
Menschen „Stein“ hier gebrauchen wollen. - Nutzbar sind z.B. auch die 
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Ziegel, aus denen die jeweilige Kirche errichtet wurde als Gegenpol. Vielleicht 
gibt es noch einige Einzelsteine im Keller). 

 
·  Dazu bzw. dagegen kontrastieren meditative Übungen zu Atem, Hand, 

Umarmen, tragende Gemeinschaft etc. 
 

(Sollten Sie in diesen „Gefilden“ erfahrungsgemäß eher uninspiriert agieren, so 
findet sich in Ihrer Nähe sicherlich eine Kirchenpädagogin und/oder eine 
Kindergärtnerin, die Ihnen an diesen Stellen weiterhilft!) 
 
·  Übungen zu „oben und unten“ / „Einzelner und Gruppe“ / „Einladen und 

Ausgrenzen“ etc., wofür sich euthonische Übungen hervorragend eignen. 
 

·  Gemeinsames Anschauen von Bildern / Zeitungsausschnitten etc., in denen 
Menschen heute „Steine werfen“ - gerade schrecklich real (Nordirland etc.) 
und sogar mit Dynamit durchsetzt ( Irak, London etc. ) UND im übertragenen 
Sinn (z.B. im heraufziehenden Wahl(?)-kampf / Umgang mit Minderheiten und 
Randgruppen auch in unserer Kirche etc.). 

 
·  Darstellungen des sich vom Kreuz herabneigenden und darin den Menschen 

zuneigenden Christus (Kokoschka / Schomerus u.a.) 
 

·  Übungen mit „Memo-Kieseln“ (aus dem Baumarkt oder Bachbett) in den 
Händen zum Begreifen der Frage in Stillarbeit: „Auf welche Steine können 
SIE eigentlich bauen?“ Und: „Aus welchem Grund haben Sie/würden Sie 
Steine geworfen/werfen?“ Und: „Wodurch sind Ihnen einmal Ihre Grundfesten 
ins Wanken geraten?“ 

 
·  etc. 

Zusammengestellt von Ernst-Friedrich Heider 
 
 
 
3. Anregungen zum Kyrie  

 
��������	 �
�
Vorbemerkung : In einem Seminar für Prakt. Theologie der Göttinger Fakultät sagte 
der damals kurz vor der Emeritierung stehende Prof. Götz Harbsmeier sinngemäss 
zu uns Studenten: ´Wer nicht einmal stundenlang mit ausgestreckten Armen, die 
Handflächen und das Gesicht zum Himmel, in Israels heißer Sonne gestanden ist 
und aus tiefster Seele „Erbarmen“ erfleht hat, - der sollte mit diesem Teil der Übung 
in Liturgie des Gottesdienstes höchst vorsichtig umgehen! Er könnte in der Gefahr 
stehen zu plappern!` An diese Bemerkung erinnerte ich mich viele Jahre später im 
Kontext von Äußerungen Prof. Grönemeyers (Herberts Bruder!), dass „Menschen 
heute nicht mehr gehen, stehen“ könnten. 
Diese Erfahrung ist -stets mit der Erinnerung an den verehrten Lehrer!- Teil von 
Körperübungen, die ich in meinen Workshops zu „Mitte“, „passion“ u.ä. anbiete!  
 
Assoziationen :  

�  Kann zu sich stehen, wer nicht stehen kann?  
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�  Gibt es unterschiedliche „Erwartungs-Haltungen“ im Gebet, im Flehen, im 
Hören, im Zagen etc. durch unterschiedliche „Grund-Haltungen“? 

�  Stimmt der Satz: „Wir können heute über fast alles reden! Begreifen wir etwas 
davon?“ (Paul Klee: „Kunst macht sichtbar!“) 

�  Was bedeutet dies für eine „Kirche des Wortes“?  … 
 
Praktische Anregungen : 
Das Kyrie miteinander angehen! Miteinander vor Gott treten! Im Kreis? Mit vorheriger 
Wahr-Nehmung der anderen. Eventuell in Form eines meditativen Inputs zu  
Chancen der Unterschiedlichkeiten der Zusammenstehenden. Eventuell mit 
Körperübungen (zum Atem, zum Stehen, zur Last der Einzelnen auf den Schultern, 
zum „Gewicht“ auf den Füßen/auf der Seele, „Du kennst nicht die Last, die du nicht 
trägst!“, „Was weiß ich denn!“, „Wie könnte ich die Last des anderen tragen?!!“) 
und/oder Kontaktbildung (Handauf-/ablegen, Einfühlen) im Sinne des 139. Psalms. 
Verbalisiert werden könnten kurze Sequenzen (z.B. nach „In Ängsten die einen“ 
(Liederbuch zum DEKT 1983!), die nach einer Weile des miteinander Schweigens 
und darin individuell und gemeinsam vor Gott Bringens mit einem „Herr, erbarme 
dich“ beantwortet werden mögen: 

�  In Ängsten die einen …  (Schweigen und Nach-denken und Konkretisieren) 
„Herr, erbarme dich!“ 

�  In Armut die einen …     (s.o.) 
„Herr, erbarme dich!“ 

�  Im Zweifel die einen 
�  Im Dunklen die einen 
�  Im Abseits die einen 
�  In Krankheit die einen 
�  Geschunden die einen 
�  Vergessen die einen    … 
 

Abschließend gemeinsam gesungen: „Kyrie, Kyrie eleison. Herr, guter Gott, erbarme 
dich!“ 

 
Zusammengestellt von Ernst-Friedrich Heider 
 
 
 
 
4. weitere Liedvorschläge:  
 

·  Vertraut den neuen Wegen, EG 395  
·  Solang es Menschen gibt auf Erden, 427, GL 300  
·  Gott gab uns Atem, damit wir leben, EG 432  
·  Ein Licht geht uns auf, EG 555  
·  Schenk uns Weisheit, schenk uns Mut, EG 635  
·  Herr, gib mir Mut zum Brückenbauen, EG 649  
·  Freunde, dass der Mandelzweig, EG 655  
·  Wir haben Gottes Spuren festgestellt, EG 656  
·  Lass uns den Weg der Gerechtigkeit gehen, EG 658  
·  Solang es Menschen gibt auf Erden, EG 427, GL 300 
·  Du höchstes Licht, du ewger Schein, EG 441, GL 557 
·  Brich dem Hungrigen dein Brot, EG 418, GL 618 
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·  Sonne der Gerechtigkeit, EG 262, GL 644 

 

Zusammengestellt von Frau Dr. Beate Jakob nach dem Württembergischen EG 
(Evangelisches Kirchengesang Buch)  

 


